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Der Herausgeber 



Dr . Bernhard Lade 

in memoriam 

in friihester Jugend hatte der feinsinnige Mann den Ersten Weltkrieg 
mit aU seMen Schrecken kennengelernt. Nach dem Abitur 1915 meldete er 
sich als Kriegsfreiwilliger. Körperlich heruntergekommen, dennoch unver- 
sehrt, desillusioniert, kehrte der junge Reserveoffizier im Dezember 1918 
in sein Elternhaus heim und nahm sogleich das Studium an der Universität 
Gießen auf. 1924 promovierte er mit "magna cum laude". Er schrieb über 
August Lucas, einen Darmstädter Maler, der der Romantik zuzurechnen 

"Was des Künstlers ureigenstes werk blieb, das war die Beseelung der 
Form. Die Seele des Kunstwerks, das Unaussprechliche. sprach zu den 
vergangenen Geschlechtern. Viele von uns ha?&n diese Sprache verloren. 
Doch läßt sie sich wieder erlernen, wenn wi%& Liebe und Sehnsucht uns 
der Kunst einer Zeit nahen." So schrieb 1927 Dr. Bernhard Lade in einem 
Aufsatz über "Mittelrheinische Mariendarstellungen aus dnef Jahrhunder- 

Sen wenigen Worten zeichnete der Kunsthistoriker, Germa- 
nist, ten'f* Roman % t und Historiker seine Aufgabe als Lehrer, den, Schijlern 
diese Sprache wieder nahe zu bringen. 



ist. Die Wahl eines Malers seiner Heimatstadt mag stellvertretend für seine 
Liebe zur hessischen Heimat stehen. 

Nach Beendigung des Studiums war er zuhächst Lehrer an der Odenwald- 
schule in Oberhambach. 1924 fand er eine neue Wirkungsstätte am Wolf- 
gangErnst-Gymnasium in Büdingen. 1931 übernahm er die Leitung der 
Realschule in Schlitz. um airi 18.12.1938 seinen Diwst an der damaligen 
Oberschule für Miidchen , der heutigen RioPFda-Huch-Schuie , anzutreten. 
Ihr blieb er über die Pensionierung hinaus bis zum 1.8.1967 als Lehrer 
treu und prägte Schule und Schülerinnen in der ihm eigenen Weise. Der 
Beruf war ihm zur Berufung geworden. 

Von 1951 bis 1962 konnte er als Pachieiter für Deutsch am Studienseminar 
Gießen vielen jungen K&ginnen und Kollegen seine Ansicht vom Fach 
Deutsch vermitteln. Hier begegnete ich ihm 1954 zum ersten Mal. Ich er- 
innere mich eines gütigen und dennoch bestimmten Lehrers, der uns Re- 
ferendaren in ailen Lebenslagen half, der uns aber auch etwas abver- 
langte. Fahrrad und Strickechlips waren Statussymbole fiir ihn, die Hof- 
mannstraße ein Refugium, wo man 'Rat und Hilfe finden konnte. 

Schwer traf ihn der Verlust seiner über alles geliebten Frau. So ganz hat 
er sich von diesem Schlag nicht mehr erholt. Sein 85. Geburtstag gestal- 
tete sich noch einmal zu einem reizvollen Höhepunkt. Seine erste Abitur- 
klasse an der damaligen Oberschule ffir Mädchen hatte ihm nach 40 Jahren 
eine Reue Abiturzeitung iibemicht, und er freute sich herzlich über die- 
sen gelungenen Scherz. 

Er war geprägt vvm Geiste des 19. Jahrhunderts, dem er noch angehörte; 
er verkörperte die Ideale dieser Epoche. Die Wahl- des Studienfaches Ge- 
schichte umfa6te gleichzeitig sein heimatgeschichtliches Engagement. Noch 
als Schüler wurde er  Mitgüed des "Wistoriachen Vereins von Hessen1'. in 
seiner Büdinger Zeit gehQrte der dem "Büdinger Geschichtsverein" an. 
Zusemmen mit dem Arcwkten und Denkinatpiaegwr Peter Nies unbrnahm 
er Ausgrabungen an der Roniisburg. Die Aufsätze "Mittelalterliche Plastik 
in Biidingen" , 1926; "Mittelrheinische Tafelmalerei auf der Darmstädter 
Aussteliungw, 1927 und "Der Friedhof in Großendorf bei Büdingen", 1928, 
veröffentlicht in "Heimat im Bild" (Beilage zum Giei3ener Anzeiger) $dien 
in diesen Zeitraum. Ebenso macht sein Vortrag über "die Geschichte der 
Befdtigungswerke der Stadt BCidingenn ,den er 1927 beim Oberhessischen 
Geschichtsverein in GieSen hielt, seine Heimatverbundenheit und das En- 
gagement in der Sache deutlich, so wie er  sich in seiner Schlitzer Zeit 
am Aufbau des dortigen.Heimatmu~eum8 beteiligte. Regen Anteil nahm er 
an dem Geschehen fm "Oberhessischen Geerchichtsverein" in Gießen. Zutn 
1OOjUmigen Jubiläum des Vereins wurde ihm die Ehrenmitgliedschaft ver- 
liehen. Er w a r  stolz darauf. Noch wenige Wochen vor seinem Tod besuchte 
er die Jahreshauptversammlung seines Vereins. 

Mit Trauer, aber auch mit Dankbkkeit, ihn gekannt zu haben, nehmen 
w i r  von ~~ geiiebten Menschen Abschied. 

' Hans Schnorr 
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1 A. VORBEMERKUNG 

Bei dem vorliegenden Aufsatz hendelt es sfch um eine gekürzte und 
leicht geiinderte Fassung meiner schriftlichen Hausarbeit zur 1. Staats- 
prüfung für das Lehramt an Gymnasien. die ich im Soigmer 1979 
Herrn Prof. D r  .Moraw (Universität Gießen, Abteihing Landesgeschichte) 
einreichte. An dieser Stelie sei vor allem Herrn Prof .Dr.hioraw. 
Herrn Dr.Martin sowie Herrn Pmf.Dr.Knauß für Hinweise und Unter- 
stfitzung gedankt. 

Hinsichtlich der Thematik der Arbeit ist festzuhalten, daß das spätmittel- 
alterliche G i e h  in bezug auf seine verfassungsmäßigen. wirtschaftli- 
chen und aoxialen Zusthde keine Sonderstellung unter den landgriiiii- 
chen Städten eingenommen haben wird; seine inneren Verhältnisse un- 
terscheiden sich vermutlich nur wenig von denen anderer Städte ver- 
gleichbarer Grö6e. Dennoch ist es von Interesse, die spezifischen Ver- 
hältnisse einer einzeInen Stadt zu untersuchen. da die Betrachtun~ des 

I Einzeifailes zur Brganzung beor . Berichtigung der aligemeinen ~us8m- 
menhänge beiträgt, wodureh die Untersuchung einer einzelnen Stadt 
auch vÖh allgemeinen Gesichtspunkten her &&haus berechtigt er- 
scheint. 

In der vorliegenden Arbeit sol anhand der urkundIichen UberKeferung 
die Aufarbeitung des Gießener Bestandes an Handwerkern und Schaffen 
sowie dessen Auswertung d u r c h g e r n  werden, um auf diese Weise ei- 
nen EinMck in die verfassungsmäßigen, wirtschaftlichen und sozialen 
Verhäitnisse der Stadt Giet3en zu erhalten. Dabei soll der Bestand für 
Bas späte Mittelalter bargestellt werden, d.h. es w i r d  im weaentiichen 
äer Zeitraum von der Mitte des 13. 3hdts. bis zum beginnenden 16. Jhdt . 
betrachtet. Für diese Zeit ermöglicht das Qberlieferte Urkundenmateriai 
erstmais Auischluß Qber die wir€wchanlichen und soztalen Verhältnisee 
der GieBener Staätbevöikerung. A u i  eine kurze Betrachtung von Ent- 
stehung und allgemeiner Geschichte der Stadt Gie6en wurde hier ver- 
zichtet, da dazu ausreichend Literatur vorliegt (1). In d e ~  hier durch- 
ge-en Untersuchung w M  ab erstes auf des für die Arbeit heran- 
gezogene UrkundenmateriaE eingegangen und kurz die Lqp der Gie6e- 
ner Quellensituation geschiIdert . Im Anrrchluß daran sol  zunächst der 
Bestand an Handwerkern und an Personen mit Handwerksnamen bet~ach- 
tet und äwsen Auswertung vorgenommen werden, um dann in einem 
weiteren Teil der Arbeit den aDatmittelalterESchen Bestand der Gie6ener 
Sch8ffen aarzustelh. Diese ~Üfarbeitung und Auswertung des spiit- 
mittelalterlichen Gießener Handwerker uncl Schöffenbeatandes basiert 

I ausedrlieSlich auf der urkundlfchen Uberiieferung und äem Gießener 
Geriditsbuch von 1461 bis 1476; auf w e  Zueammenhhge der 

11. Vgl. u.a. Friedriuh Kraft, Geschichte von Gießen w d  der Umge- 
gend von äer ältesten Zeit bis zum Jahr 1265. Deimstctdt 1876; 
Kar1 Ebel, G-dite der Stadt Gießen, in: Wegwehr durch die 
üniversit&tsstaät Gießen xmd der ,Umgebung. Gießen 8.J. (19071, 
vor anm S. 35-53; 
Kar1 Gl&okner. Die Gründung und die bauliche Entwicklung Gießans, 
in: G i e h  1248-1948, bearbeitet von demselben, Gießan 0.J. (1948). 
S. 1-23. 
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Handwerkerschaft (Zünfte U. a. sowie der Schöffen~mblematik wird 
nicht eingegangen. Soweit es notwendig erscheint, Werden größere Zu- 
sammenhänge innerhalb der spezifischen Gießener Verhältnisse aufge- 
zeigt; so a e n  u.a. ~tellung und Funktion der Schöffen innerhalb der 
Stadt durch eine .kurze DarsteHung der spätmittelalterlichen Gießener 
Stadtverfassung verdeutlicht werden, bevor der Bestand an Gießener 
Schöffen selbst betrachtet wird. 

Auf eine zqijchst beabsichtigte Lokalisierung der überliehrten Hand- 
werker und Schöffen und auf eine darauf basierende sozialtopographi- 
sche Untersuchung der Gießener Verhältnisse mußte verzichtet wer- 
den, da dem betrachteten Uirkundenmaterial kaum Angaben zu Häusern, 
die von den in Frage kommenden Personen bewohnt werden, zu entneh- 
men waren und eine Lokalisierung damit nicht möglieh war. 

I I 

Bei der Bestandserfaseung der einzelnen Yersonengruppeii wurden Listen 
für die Handwerker, die Personen mit Handwerksnumen und die SchMfen 
zusammengestetlt , wob& zusätzlich neben dem Namen der Person des Jahr, 
die Belegstelle, gegelsenenfaiia der Handwerksberuf und der Zusammenhang 
vermerkt wurden , in dem die entsprechende Person in den Quellen erwähnt 
wird. Da diese Listen für einen Druck zu umfangreich erschienen, wurden 
sie nicht im Anhang an den vorliegenden Aufsatz veröffentlicht. Jedoch 
wurden sie in den Bestand des GieBener Stadtarchivs aufgenammerl. Inter- 
essierte Leser können sie dort zu den' üblichen Uffnungszeiten einsehen. 

Das für Gießen in Betracht kommende gedruckt vorliegende Urkunden- 
material ist über zahlreiche regiom&! Urkunden- und Regestenwerkel 
sowie Archivrepertorien verstreut. Die Benutzung dieses gedruckten 
Materials ist für die vorliegende Arbeit insofern erleichtert worden, 
als die einzelnen Gießen betreffenden Urkunden zusammengefaßt in der 
"Gießener Urkundensammlungw vorlagen, die 1977 im Historischen Semi- 
nar der Universität Gießen, Abteilung Landesgeschichte, angefertigt 
wurde und für diese Arbeit zur Verfügung stand. Es mußten dahei. 
nicht die einzelnen Quellenwerke selbst für die Untersuchung herange- 
zogen werden, sondern die Arbeit basiert auf den Urkunden der oben- 
genannten Gießener Urkundensammlung ( 1). Außer diesem gedruckten 
Material wurde das handschriftliche llKopirbuchv von Friedrich Kraft 
verwendet. Bas neben bereits gedruckt vorliegenden Urkunden noch 
eine Anzahl neuer unbekannter Urkunden für die Untersuchung liefer- 
te. Dieses "Kopirbu~h~~ wurde von Kraft im vorigen Jahrhundert ange- 
fertigt, indem er Urkunden, die sich u.a. im Gießener Staütarchiv und 
im Staatsarchiv zu Darmstadt befanden, abgeschrieben hat: Einige Ur -  
kunden, die in späterer Zeit verlorengingen, sind auf diese Weise er- 

1) Die Quellenwerke, die in die "Gießener Urkundensammlung" Eingang 
gehinden haben, ciind im einzelnen in dem im Anhang gegebenen 
Quellennachwefs aufgeführt; benutzte Urkunden wurden stets nach 
dem jeweiligen Quellenwerk, aus dem sie entnommen sind. zitiert. . 
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halten geblieben. Ergänzend sind noch die Repertorien des Hessischen 
Staatsamhivs Danistadt zu nennen (11, deren knappe Angaben in be- 
grenztem Maße ebenfalls herangezogen wurden (2) .  Auch wurden die 
Urkunden der "Senckenberg-Sammlungw . die in der Universitätsbiblio - 
thek in Gießen aufbewahrt wird, für die vorliegende Untersucfiung . 
durchgesehen. Neben der urkundlichen Ubedeferung wurde das er- 
haltene älteste Gerjchtsbuch. der Stadt Gießen. ( 1461-1476) in die Un- 
tersuchung miteinbezogen. Dagegen mußte das Zinsregister von 1495 ' 
unberücksichtigt bieiben , da es inzwischen verloren ist ( 3). 

Es ist nicht ~zuechl ießen.  daß weitere Gießener Belege in anderen, 
hier unberiicksichtigten Quellenwerken nachgewiesen werden können, 
jedoch das dchtigete publizierte Material dürfte'erfaßt sein. Die Ver- 
luste des Gießener Stadtarchivs beeinträchtigen das Bild von der , 

Uberlieferung ohnehin in starkem Maße ( 4). 

Die Gießener Quellenaituation ist schwierig, zum einen durch das ver- 
streute Material und zum anderen durch die starken Verluste in jüng- 
ster Vermnmnheit. Für die Beurteilung der in der hier durchmführ- 
ten untekuchung herausgearbeiteten ~ b b n i s s e  muß auf diese-Zu-- 

. 
W g k d t  und Liiekenhaftigkeit des überlieferten Quellenmateriais hin- 
gewi-n *werden. ' Dieses. hb lem . das für die gesamte mitteialterliche 
Uberlieferumg geltend zu maehen ist. mui3 bei der ohnehin dürftigen 
Gießener Oberlieferung mit besonderem Nachdruck hervorgehoben wer- 
den. 

Wie schon oben bereits angedeutet, enthält das "Kopirbuch" von Kraft 
neben "neuen" Urkunden auch solche, die bereits gedruckt vorliegen. 
Für die UrlIunden, die sowohl bei Kraft als auch in den gedruckten 
Quellenwerken nachglewiesen sind, ist auf zwei Punkte hinzuweisen. E s  
ist bei einigen dieser Urkunden eine zeitliche Difiemnz zu verzeichnen, 
d.h. das bei Kraft angegebene Datum weicht ab von dem Datum, das 
in dem jeweagen Quellenwerk vermerkt ist. Andererseits ist festzu- 
stellen, da0 Kraft bei einzelnen Urkunden genaue* Zeugenfisten auf- 
weist als die gedruckten Regesten. d.h. Kraft hat mehr Personen ver- 
zeichnet (5). 

1) G'enaue Titelangabe s . im Quellennachweis. 
2) So wurden die Angaben, die Zunftbriefe für Gießenes Zünfte betra- 

fen, berücksichtigt und in die Darstellung eingearbeitet. 
3) Vgl. dazu Kar1 Ebel, Dae Zinsregister der Stadt Gießen vom 

1495, in: MOHG NF 7, 1898. S. 210 f. 
4) Vgl. dazu .Erwin -Knauß , Das GieSener Stadtarchiv - Geschichte .und 

Gegenwart, in: MOHG NF 80, 1975, S. 1-40. 
5) Dies betrifft folgende 3 Urkunden: 

Datum Belegstelle 
Jan. 1279 Kop. Kraft, Bd. 1, 1, S. 63 f ,  N r .  24 

Goerz IV, N r .  587 
3. Jau. 1282 Kop. Kraft. Bd. 1,1, S. 73, Nr. 28 

Goerz 1V,, N r .  879 
22. Febr. 1288 Kop. Kraft, Bd. 1.1, S. 78 ff, N r .  31 

Goerz IV, N r .  1525 
Durch die Zeugenlisten bei Kraft konnten in diesen Urkunden noch 
zusiitzliche Gießener Schöffen festgestellt und aufgelistet werden. 



Als zeitliche Grenze wurde das Jahr 1528 (einschließlich) angenommen. 
um bei der dürftigen Uberlieferung die Entwicklung über das Jahr 1500 
hinaus noch etwas weiter zu verfolgen. 

Versucht man die Urkundenproduktion in ihrer zeitlichen Abfolge kurz 
zu skizzieren, so Eßt sich feststellen. da6 die Anzahl der die Stedt 
Gie6en betreffenden Urkunden bis zum Beginn der 2. Hälfte des 13. 
Jhdts. sehr gering ist und dann langs811:. zunimmt. Ab der 2. Hälfte 
des 14. Jhdts. ist ein allgemeiner Rückgang der Urkunden zu konsta- 
tieren. der in der 1. Hälfte des 15. Jhdts. seinen Höhepunkt erreicht 
(fiir die Jahre von 1400-1430 sind außerordentlich wenige Urkunden 
Überliefert ; dies ist besonders deshalb mit Nachdruck hervorzuheben, 
da in der Regel in der Zeit nach 1400 die Urkundenproduktion anzu- 
steigen pflegt). Ab der 2. Hälfte des 15. Jtidts. bis zum Beginn des 
16. Jhdts. Iiimmt die Urkundenproduktion zu und die Quellenbasis 
wird breiter; in diesen Zeitraum fMt auch das für die Jahre von 1461 
bis 1476 Übenieferte äiteste Gießener Genichtsbuch. das gerade für 
die hier behandelte Thematik eine Fülle von Angaben enthält. 

Diese zeitlich Abfolge der Urkunden muß bei der Betrachtung und 
Auswertung des Bestandes an Pereonen mit Hanäwerksbenifen und 
Handwerksnamen sowie an Schöffen bedckeichtigt werden, um die un- 
ten herausgearbeiteten Ergebnisse itn Rahmen der spezifischen Quellen- 
Situation Gießens sehen zu können. 

Der Beotand an Handwerkern und an Personen mit Handwerks- 

iai nen 
mtuation Oießens iro SpHtmittelalter 

1. --------- Z u r  Zunft&mblematik .................... in Gießen 

Betrachtet werden soli hier nicht der Begriff und das Wesen der Zunft 
sowie die Problematik der Entstehung der Zünfte (I) ,  sondern es eoli 
dargestellt werden, wann es die ernten urkundlichen Belege Fur Zünfte 
in Gießen gibt und um welche Zünfte es sich handelt. 

I)  Zum Begfiff und Wesen der Zunft und der Entstehung der Zuiifte 
vgl. U. a. folgende Literatur: 
Wolfgang Zorn, Art. "Zünftew, in: Handwtbrterbuch der Sozialwissen- 
schaften, Bd. 12, Göttingen 1965, S. 484-489; 
G. Fischer, Art. "Zunftw, in: HeHmuth RhlerIGünther Franc4. Saoh- 
wtirtefiuch zur deutschen Geschichte. München 1968, 5. 1466-1471; 
Friedrich Keutgen, Xmter und Zünfte. Zur Eatsteäung des Zunft- 
wesens. Aalen 1965 (Neudruck der Ausgabe Jena 1903); 
Hane Lentze, Der Kaiser und die Zunftverfwmmg in den Reichs- 
städien bis zum Tode Karls IV. Studien zur stäütisdien Verfas- 
sungsentwicklung im spateren Mittelalter. Bresiau 1933. 
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Die urkundliche Oberiieferung für die Gießener Zünfte im Spätmittelal- 
ter ist gering; früheste Belege liegen aus dem 15. Jhdt . vor. Bei die- 
sen ersten urkundlchen Belegen für die Gießener Zünfte handelt es 
sich um Urkunden, die der hessische Landgraf für dieselben in Form 
von sogenannten Zunftbriefen ausgestellt hat (1). In dem ersten dieser 
Belege w i r d  die Wollweberzunft zu Gießen genannt, die am 15. Juni 1460 1 

von Landgraf Heinrich 111. eine Urkunde für ihre Zunft ausgestellt er- ‘3 
hält (2). Am 12. Okt. 1480 erhält die Fleischhauerzunft der Stadt Gießen , 
ebenfalls von Landgraf Heinrich 111. eine ,Urkunde für ihre Zunft (3) .  I 

Weitere Zunfturkunden seitens des Landgrafen Wilheim 111. folgen am > 
1 

6. November L491 für die Schuhmacher zu Gießen (4) und am 28. Dez. 
1499 für die Schneider (5). Damit sind die überlieferten Belege für die 

1 
3 

Gießener Zünfte im Spätmittelalter bereits genannt. Nach der urkund- 7 
lichen Uberlieferung kommt man daher für das spätmittelalterliche Gießen ii 
auf insgesamt vier Zünfte. die der Wollweber, der Fleischhauer, der 2 
Schuhmacher und dem Schneider (6). Diese Zünfte dienten der Deckung 3 
des täglichen Bedarfs an lebensnotwendigen Gütern; lediglich in den 4 
Wollenwebern kann 8ine Zunft gesehen werden, die in der Lage war, i 
in kleinem Umfang für den Handel zu produzieren (7). Mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit kann angenamiiiren werden. daß auch dae Bäckerhandwerk 
in Gießen zu dieser Zeit bereits Über eine eigene Zunft ve-e, da : 
die Bhker in Gießen zu den ersten urkundlich belegten Handwerkebe- 
rufen gehören (8). Auf weitere Gießener Zünfte für diesen Zeitraum 1 

i: 

kann &folge des geringen Bestandes an Handwerkern nicht geschlos- 
sen werden. Rechnet man die für wahrscheinlich angenommene Zunft 

1) Die Handwerkerechaft der Stadt Gießen w a r  hinsichtlich der Bildung 
von Zünften angewiesen auf die Zustimmung und Bestätigung des Stadt- 
herrn. 1m Fall Gießen w a r  dies seit der, Mitte des 13. Jhdts. der Land- 
graf von Hessen. Daher stammen die Urkunden fiir die Gießener Zünf- 
te vam Landgrafen. 

2) Rep. Darmstadt, Bd. 2, S. 260. 
3) Rep. Damstadt, Bd. 2, S. 265. 
4) Rep. Darmstadt. Bd. 2. S. 270. 
5) Rep. Darmstadt, Bd. 2, S. 274. 
6) Hinsichtlich der ZunftproMeiaatik findet sich in der Gießener Literatur 

keine einheitliche Auffassung. Hingewiesen sei hier auf die divergieren- 
den Ansichten von'Karl Löw und Karl Ebel. Löw findet die Zünfte erst- 
mels im Zusammenhang mit einer Quelle des 16. Jhdts. erwähnt, hält 
aber deren Bestehen bereits vor ihrem ersten urkundlichen Auftreten 
für wahracheiniich. Von Zunftbriefen bereits aus dem 15. Jhdt. findet 
sich bei ihm 'keine Aussage (vßl. Karl Lörr , Die wirtschaftliche Entwick- 
lung der Stadt Gießen,  in: GieBen 124d-1948, bearbeitet von Karl Glöck- 
ner, Gießen o . J. ( 19481, S . 152). Dagegen nennt Karl Ebel als frühe- 
ste Zunftbriefe solche aus dem 15. Jhdt. und befindet skh damit in 
Ubereinstimmung mit den oben getroffenen Aussagen. Um welche Zünfte 
es sich seiner Ansicht nach dabei handelt, gibt er  nicht genau an. 3s , 

fehlt auch die Angabe der Belegstelle. Vgl. Karl Ebel, Geschichte der 
Stadt Gießen, in: Wegweiser durch die Universitätsstadt Gießen und 
der Umgebung. Gießen 0.J. (1907), B. 48. 

7) V@. dazu dle Auswhrungen in Kap. B.II.8. 
8) UB Arnsburg, N r .  152 (außerdem: Kop. Kraft, Bd. 1,4, 2. Nachtrag, 

S. 9 ff, N r .  5); UB Arnsburg. N r .  210 (außerdem: Kop. Kraft, Bd. 
1.4, 2. Nauhtrag, S. 16 ff, N r .  8) u.a. 



der Biicker zu den urkundlich hekgten Gießener Zünften hinzu, so er- 
häit man fiinf Zünfte iür das spätmittelalterliche Gießen, wovon zwei 
dem Nahrungenllttelgewerbe angehören. 

In späterer Zeit erweitert sich diese Zahl der Zünfte. Zu Beginn des 
17. Ihdts. gab es bereits deren neun an der Zahl. dies waren: Bäcker, 
Metzger, Schuhmacher. Schneider, Gerber (Lober), ' Schreiner. Schmiede. 
Wollenweber und Kränrer (1). Diese Aufzghlung zeigt, da0 sich die ftinf 
Ziinfte. die bereits für das Spfftmittelalter nachzuweisen bzw. atrzuneh- 
men sind (Bäckerztmft), auch im 17. Jhdt. noch unter den Gießener 
Ztinften befinden. An neuen Zünften sind die Gerber (Löber). Schrei- 
ner, Schmiede und Krämer hinzugekommen. 

Da die urkundliche Uberüeferung fiir die Gießener Zilnfte im Spätmit- 
telalter äußemt gering ist, soll sich im folgenden schwerpunktmiißig 
der Untersuchung des Gießener Bestandes an Personen mit Handwerks- 
berufen und Handwerksnamen zugewendet werden, um damit die eigent- 
liche Basis der mittelalterichen Wirtschaft GieBens aufzuarbeiten. Ein- 
zelne Aspekte der Zunftpmbleaoatik sollen dann nochmals von der 
Grundiage des benutzten Queiienmterials aus in einer zusaminenfas- 
senden Betrachtung des Handwerks und der wirtschaftlichen Verhäit- 
nisse Gießen8 erörtert werden. 

2. Zur Methode des Vergehens. Die Urkunden, in denen Hand- .................... ...................................... 
werker-ilnd-Oe--one~-mit-H~~werksn--r-en -erw-@t- ~ e r b e n  

Eine besondere Schwierigkeit bei der Erfassung der in Frage kommen- 
den Personen (sowohl bei den Handwerkern als auch bei den Personen 
mit Handwerksnamen) bestand darin, zu erkennen, wann es sich bei 
der erwähnten Person tatsächlich um eine in der Stadt Gießen ansässi- 
ge handelte bzw. wann die betreffende Person lediglich im Zusammen- 
hang mit Gießen Erwehnung fand. Der Fall war dann klar zu entschei- 
den, wenn bei dem erwähnten Handwerker bzw. der Person mit Hand- 
werksnamen der Zusatz stand "Bürger zu Gießenqq. Häufig ging aus der 
jeweiligen Urkunde jedoch nicht eindeutig hervor, ob der betreffende 
HandwerkerIPerson mit Handwerksnamen in Gießen ansässig war. Bei 
der Zusammenstellung der in Frage kommenden Personen wurde so ver- 
fahren, da0 auch solche Personen aufgenommen wurden, bei denen es 

1) Vgl. Otto Stumpf. Das Gießener Familienbuch. Zusammengestellt 
nach den Tauf-, Trau- und Beerdigungseintragungen der StadtRir- 
che und der Burgkirche, ergänzt durch archivalisches und litera- 
risches Quellenmaterial, Teil 11, Gießen 1974, S. 43; 
Karl Löw, Die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt Gießen. iir 
Gießen 1248-1948. bearbeitet von Karl Glöckner. Gießen 0.8. (19481, 
S. 152; Löw nennt außerdem eine Reihe weiterer Zünfte für das 
17. Jhdt. E r  weist darüber hinaus darauf hin, da0 in Gießen Stets 
mehrere Handwerkszweige zu einer Zunft zusammengefaßt wurden. 
wobei die Art der Zusammensetzung sich im Laufe der Jahre immer 
wieder geändert habe; vgl. ebenda. S. 152. 



t völlig gesichert war, ob diese tatsächlich zur Gießener Handwer- 
chaft zu rechnen sind oder nicht. Dadurch sollte vermieden wer- 

en, daß etwaige den Gießener Handwerkern zuzurechnende Personen 
us dem erarbeiteten Bestand ausgeschlossen wurden ( 1). 

Ein weiteres Problem ergab sich bei der Zuordnung der Belegstellen 
zu einzelnen Personen. da hierbei die oft schwierige ~ntscheidung ge- 
troffen werden mußte, wann es sich bei verschiedener Namensschrei- 
bung um eine Person handelte und wann es zwei verschiedene waren; 
dieses Problem entstand auch dann, wenn eine Person längere Zeit 
nicht erwähnt worden war und dann wieder auftauchte, gegebenenfaib 
noch mit leicht abgewandelter Namensschreibung ( 2). 

Hinsichtlich der Erstellung des Personenbestandes anhand des Gieße- 
ner Gerichtsbuches ist noch darauf hinzuweisen, daß Personen. die 
lediglich mit einem Handwerksnamen ohne weitere Kennzeichnung auf- 
geführt werden, nicht in den Bestand aufgenolr.men wurden (3).  Ahn- 
liche Fälle hatten sich bei der urkundlichen Auswertung nicht gefunden. 

In den Bestand sind neben eigentlichen Handwerkern auch Personen 
mit HandweFlcsnamen aufgenommen worden, aus deren Namen etwaige 
Rückschlüsse auf einen mittelalterlichen Handwerksberuf gezogen wer- 
den können, ohne daß dabei gesondert eine Berufsangabe zur betref- 
fenden Person vermerkt war. Dieses Vorgehen bietet die Möglichkeit. 
die dürftige urkundliche Uberlieferung zum Gießener Handwerk durch 
das Spektrum der Gießener Handwerksnamen zu erweitern, um so die 
mitteiaiterliche Gießener Berufsvielfalt in einem weiteren Rahmen f b -  
sen zu können. Allerdings ist darauf hinzuweisen. daß Rückschlüsse 
von Handwerksnamen auf etwaige ausgeübte handwerkliche Berufe 
durch die betreffende Person mit einem hohen Unsicherheitsfaktor be- 
züglich der Feststellung des tatsächlich ausgeübten Berufes verbunden 
sind. Während im 13. Jhdt. - in einer Zeit. in der die Herausbildung 
von Familiennamen noch im Anfang begriffen ist - noeh mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit von einem Handwerk8nau:en auf den tatsachlich ausgeüb- 
ten Beruf geschlossen werden kann (4). müssen mit zunehmender Her- 
ausbildung Ber Namen und dem Fortschreiten der Famiiiennamenent- 
wicklung sowie der Festigung der Familiennamen solche Rückschliisse 
problemätisch und falsch-werden. Dies kann u.a. deutiich anhand des 
Gießener Gerichtsbuches von 1461-1476 aufgezeigt werden. Unter den 
im Gerichtsbuch erwähnten Personen mit Handwerksnamen befanden sich 

1) So wurde u.a. auch ein Müller, der die Mühle zu Selters bewirt- 
schaftete, in den Bestand aufgenommen. 

2) Dieses Problem kam bei der Zusammenstellung der Schöffen stärker 
zum Tragen als bei den Handwerkern, da die Handwerker und die 
Personen mit Handwerksnamen - mit Ausnahme einiger weniger Fälle - 
ofl nur einmal erwähnt sind und es sich somit um eindeutig fest- 
stellbare Personen handelt. 

3) Beispiel hierzu: "die molnerin von Wetzfflar) . . .", Gerichtsbuch, 
1469. uff montag nach sent vits tage, fol. 92. 

4) Zur Geschichte der Familiennamen in der Gegend von Gießen vgl. 
Otto Stumpf, Zur Geschichte der Personennamen im Amte Gießen, 
in: MOHG 39, 1953, S. 48-55, besonders S. 49. 














































































































































































































































































































































































